Heute bratet ihr eine Gans, aber aus der Asche wird ein Schwan entstehen

Zum Gedenken an den 600. Todestag von Jan Hus in Konstanz
Die Stadt Konstanz feiert vier Jahre lang ein großes Jubiläum: von 2014 bis 2018 wird in der schönen Stadt am Bodensee mit zahlreichen Veranstaltungen an die Zeit vor 600 Jahren erinnert. Da hatte der römisch-deutsche König Sigismund zusammen mit Papst Johannes XXIII. Zu einem „Großevent“ eingeladen, dem in der Geschichte bekannten Konstanzer Konzil.  Kardinäle, Bischöfe, Mönche, Geistliche versammelten sich, um den zukünftigen Kurs von Politik und Kirche festzulegen. Und dabei ging es allzu oft auch um persönliche Interessen, um Macht und Einfluss. Und um persönliches Vergnügen: davon erzählt ein Brunnen auf dem Marktplatz und die kurvenreiche Dame Imperia im Konstanzer Hafen, die leicht bekleidet nackte Zwerge auf den Armen hält, die sich Königs- und Papstkrone frech auf den Kopf gesetzt haben. Tatsächlich hatte es das Konzil auf einmal mit drei Päpsten zu tun, einem, der davon lief und schließlich mit einem, der in einem damals in die Geschichte der Papstwahlen eingegangenen Konklave 1417 gewählt wurde, Martin V. Mit seiner Wahl endete das sogenannte Abendländische Schisma.

Mit der Entscheidung, ein Konzil in Konstanz abzuhalten, wurden der Stadt gewaltige Aufgaben aufgebürdet. Der großen Kirchenversammlung von mehreren hundert Teilnehmern mussten geeignete Räumlichkeiten zur Verfügung gestellt werden. Im ehemaligen großen Kaufhaus am See, heute Hotel und Restaurant, wurde das Konklave abgehalten. Die Plenarsitzungen fanden im Münster statt.  Auf zahlreichen Häusern in der Stadt findet man Hinweise auf bekannte Personen, die hier während der vier Jahre wohnten. Konstanz war zum großen „Meeting Point“ geworden. Wie sich im frühen 15. Jahrhundert Konzil Delegierte aus unterschiedlichen Himmelsrichtungen nach Konstanz aufmachten, so 600 Jahre später Kirchenvertreter, Künstler, Musiker aus aller Welt. Aus der bewegten Geschichte des Konzils ergeben sich Themenfelder wie „Religion und Toleranz“, Begegnung und Kommunikation“, Gastfreundschaft und kulturelle Vielfalt“ und speziell für das Jahr 2015 „Gerechtigkeit und Verlässlichkeit“.
Die beiden letzten Stichworte führen den Besucher zu Jan Hus. Denn um ihn ging es schließlich neben allem Gerangel um einen Papst. Mit seiner Hinrichtung am 6. Juli 1415 und mit der seines Gesinnungsgenossen Hieronymus von Prag wenig später liegt ein dunkler Schatten über dem Konzilsjubiläum und die bohrende Frage heutiger Zeitgenossen, warum die christlichen Kirchen vom 12. bis zum 18. Jahrhundert mit solch grausamer Gewalt gegen Ketzer vorgingen.
 Der um 1370 im südböhmischen Husinec geborene Priester wurde 1409 Rektor der Universität Prag. In seinen überaus erfolgreichen Predigten in der dortigen Bethlehems Kirche kritisierte er scharf und unmissverständlich die Missstände seiner Kirche. Besonders hart ging er mit dem Lebenswandel des Klerus und der Ordensleute  ins Gericht. Ein Dorn im Auge war ihm das vom Papst verordnete Ablass-Unwesen. Nachdem er mit dem Großen Kirchenbann belegt worden war, musste der überaus geschätzte und beliebte Priester Prag verlassen. Trotz Warnungen seiner Freunde nahm er 1414 die Einladung des Königs Sigismund, zum Konstanzer Konzil zu kommen, an. Ihm wurde freies Geleit zugesichert. Der König erhoffte sich eine Beilegung des Streites zwischen den Anhängern des  1384 verurteilten Engländers John Wyclif, die Hus anführte, und dessen Gegnern in Prag, Paris und England. Hus hoffte, mit drei vorbereiteten Reden das Konzil von seiner Auffassung der Wahrheit, die sich aus der Heiligen Schrift der Bibel ableiten lasse, überzeugen zu können.
Diese Hoffnung erwies sich als Illusion: als verurteilter Ketzer wurde er bald nach seiner Ankunft inhaftiert, mehrfach – auch öffentlich – verhört. Er weigerte sich, der Kirchenauffassung Wyclifs abzuschwören. Am 5. Juni wurde er vom Konzil als verstockter Ketzer, der die Irrtümer Wyclifs vertrete, Christen verführe, den Bann missachte und sich anmaße, direkt an Christus zu appellieren, verurteilt, seiner Priesterwürde entkleidet und dem weltlichen Arm zur Vollstreckung der Todesstrafe übergeben. Sogleich wurde er aus der Stadt geführt und bei lebendigem Leibe verbrannt. Mit ihm seine Schriften. Seine Asche wurde in den Rhein gestreut. „Heute bratet ihr eine Gans, aber aus der Asche wird ein Schwan entstehen“, so seine letzten Worte kurz vor dem gewaltsamen Ende. An dieses Ereignis erinnert ein großer Gedenkstein. Hier versammelten sich 600 Jahre später Vertreter der Städte Konstanz und Pilsen, sowie Repräsentanten der verschiedenen Kirchen beider Nationen.
1999 hatte sich Papst Johannes Paul II. bei einem Historikerkongress in Rom zu Jan Hus als einer herausragenden Gestalt für das böhmische Volk geäußert und sein tiefes Bedauern für seinen grausamen Tod und für die daraus folgenden Wunden zum Ausdruck gebracht. Er hatte der Hoffnung Ausdruck gegeben, dass für die Zukunft entscheidende Schritte auf dem Weg der Versöhnung und der wahren Einheit in Christus unternommen werden könnten.
 Offenbar ist dieser Anstoß bei dem für Konstanz zuständigen Bischof nicht aufgegriffen  worden. Er oder einer seiner Vertreter fehlten am 6. Juli im internationalen ökumenischen Gottesdienst im Konstanzer Münster. Deutliche Worte dagegen fand der katholische Bischof Frantisek Radkovsky aus Pilsen, der Jan Hus als einen aufrechten, mutigen Christen bezeichnete, und seine missionarischen Fähigkeiten gerne in unserer für die Kirche Jesu Christi zum Einsatz bringen würde. „Niemals“, so der Bischof, „würde ein solcher Priester heute zum Tode verurteilt.“ 

Bischöfe der Tschechoslowakisch-Hussitischen Kirche, der Herrnhuter Brüdergemeine, der Böhmischen Brüder in Tschechien, der Evangelischen Landeskirche in Südbaden, des Evangelischen Kirchenbezirks Konstanz, der Alt-katholischen Kirche Konstanz und des Römisch-Katholischen Dekanates Konstanz feierten zusammen mit mehreren hundert Gläubigen aus Deutschland, Tschechien und der Schweiz, sowie dem Münsterchor einen festlichen Gottesdienst. In dem Gottesdienst wurde auch die Erklärung der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen Konstanz zum 600. Todestag von Jan Hus verlesen, in der u.a. „alle Menschen, die Jan Hus und Hieronymus von Prag nahe stehen, um Verzeihung für den Wortbruch den Beiden gegenüber, ihre Tötung und die Verweigerung einer christlichen Bestattung“ gebeten werden. In der Mitte des Münsters legten Gottesdienstteilnehmerinnen Rosen zum Gedenken an die Stelle, an der Hus das Todesurteil stehend entgegengenommen haben soll.
Bereits am 4. Juli war gegenüber der Lutherkirche ein Gedenkstein zu Ehren des Vorreformators enthüllt worden – ein Geschenk der Tschechoslowakisch-Hussitischen Kirche.  Am Abend wurde in der gleichnamigen Kirche eine polyphone Messe für fünf Männerstimmen aus dem 16. Jahrhundert zum Gedenken an Johannis Hus uraufgeführt. Das Hus-Haus lud zur Besichtigung, Museen boten interaktive Ausstellungen. Bereits in der Mitte des Jubiläumsjahres gibt es eine Fülle von Angeboten und Veranstaltungen für jede Altersgruppe, und die Bereitschaft der Konstanzer Bevölkerung, sich dem Gedächtnis des Reformators vor Luther zu widmen, ist groß.
Pfarrer Ernst Udo Küppers und Ursula Küppers nahmen vom 5./6. Juli als Vertreter des Osteuropa Ausschusses an dem Jubiläumswochenende teil. Der Osteuropa Ausschuss geht im Jahr 2015 u.a. auch der Frage nach, wie Christen in Mittelosteuropa sich auf das Luther Jubiläum der Evangelischen Kirche im Jahre 2017 vorbereiten.
